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Der Ausdruck "Weltweite Solidarität" ist natürlich beides: Modewort für viele, etwa G8 und 
G20 Gipfel. Es ist aber auch Wirklichkeit.  
 
Ich soll hier über die Handlungsmöglichkeiten der Kirche in der globalen Welt sprechen. Das 
tue ich gerne und darauf beschränke ich mich. Was Weltweite Solidarität betrifft, so ist die 
Katholische Kirche mit am allerbesten aufgestellt und bei allem Lamentieren über die Kirche 
ist es eines der Gebiete, wo man auch mal so richtig stolz auf unseren Laden sein kann.  
 
Warum die Katholische Kirche so gut ist auf diesem Gebiet liegt auf der Hand: Sie ist einer 
der ältesten Global Player, mit viel Erfahrung und Verbindungen und zudem vermutlich die 
weltweit größte und verbreitetste Nichtregierungsorganisation. Zugegeben, die Kirchenspitze 
ist ein Staatsgebilde, aber das kann für unseren Kontext auch vorteilhaft genützt werden, wie 
ich darlegen werde. 
 
Zunächst zum Charakter der Katholischen Kirche als Global Player: Hier ist Beeindruckendes 
festzustellen:  
 
Der Kirche gehören über 1 Milliarde Menschen auf allen Kontinenten an, in Europa sinkend 
von 26,8 (2000) auf 25% (2006), in Afrika steigend von 12,4 (2000) auf 14% (2006).2 Mit 
dem organisatorischen Netzwerk überzieht "die katholische Kirche praktisch den gesamten 
Erdball …. Sie ist weltweit in 2776 Diözesen oder vergleichbare Seelsorgs- und 
Verwaltungseinheiten aufgeteilt. Die Zahl der Bischöfe beträgt 4492. Die Diözesen setzen 
sich aus 220 583 Pfarrgemeinden zusammen, die in der Regel von einem Priester geleitet 
werden. Man rechnet derzeit mit 262 899 Diözesanpriestern, dazu kommen 141 437 
Ordensgeistliche. Über die Zahl der Ordensfrauen wird gesagt, daß sie zu den Dingen gehöre, 
die selbst Gott nicht genau wisse. Das Statistische Jahrbuch nennt die Zahl von 819 287. 
Daneben gibt es auch Laien in der Gemeindeleitung. So dürfte die hauptamtlich in der 
Seelsorge und in Leitungsaufgaben Tätigen eine Million leicht übersteigen."3 
 
Und nun kommts: Aufgrund der Missionstätigkeit und des sonstigen ideellen, materiellen und 
finanziellen Austauschs unter den Mitgliedern war es von Anfang an immer schon so, dass 
Ortskirchen überall bestens über die Situation anderswo in der Welt informiert waren und es 
den reichen Gliedern am Leib der Kirche eben nicht egal ist, wie es den ärmeren, 
schwächeren und bedrängten Gliedern ergeht; die Korinther Kollekte von Paulus für 
Jerusalem ist ein gutes Beispiel. 
 
Wie handelt die Kirche bzw. wie kann und soll sie im Zeitalter der Globalisierung handeln? 
Ich sehe vier Ebenen: 

                                                 
1 Dieser Beitrag ist "work in progress", da er Gedanken zusammenträgt die ich im Laufe meiner Arbeit so habe, 
die aber unterschiedlich gründlich abgeklopft und diskutiert sind.   
2 Päpstliches Statistisches Jahrbuch 2008 < http://www.katholisches.info/?p=1395> 
3 Maier nach dem Päpstlichen Statistischen Jahrbuch 2000. Neuere Angaben aus dem Päpstlichen Statistischen 
Jahrbuch 2008: Verwaltungseinheiten der Katholischen Kirche nahmen von 409 000 (2000) auf 428 000 (2006). 



Caritativ 
• Ausnützen der globalen Organisationsstruktur und Ressourcen für Nothilfe 
• Zugänglich-Machen der eigenen Ressourcen und Kooperation mit anderen Personen 

und  Organisationen „guten Willens“ 
• Caritas, Misereor, Missio, Jesuitenmission 

 
Bei der Caritativen Hilfe handelt es sich in erster Linie um Nothilfe dort, wo andere versagen 
oder erst gar nicht hingehen. Hier geht’s nicht nur um plötzlich auftretende 
Naturkatastrophen, wo geholfen werden muss. Es hat auch strukturelle Implikationen: Wie ich 
andernorts zeige [Alt 2009], sind beispielsweise in Afrika südlich der Sahara ganze Regionen 
von den Globalisierungsprozessen, vor allem dem Fluss von Waren, Geld und 
Dienstleistungen abgeschnitten und haben deshalb keinen fairen Anteil am 
Entwicklungspotenzial, welches der Globalisierung innewohnt. Dort hilft die Kirche ganz 
praktisch helfen, wo Benachteiligung und Not herrscht. Ich sage nur: Krankenhäuser und 
Schulen, die etwa in den Ländern, die ich bereist habe, als die landesweit besten gelten. Und 
wie ich auch schon erwähnte: Dieses Netz ist selbst dann noch intakt, wenn andere 
organisatorische Strukturen zusammenbrechen, wie es z.B. in Zimbabwe 2008/2009 der Fall 
ist: Das staatliche Gesundheitssystem kollabiert, die Kirche ist die einzige verbleibende 
flächendeckende Struktur im Land, da die meisten internationalen NGOs nur in den Städten 
präsent sind. Auf diese Weise konnte für die Diözese Chinhoyi eine "regimefreie Nothilfe" 
organisiert werden: Bezahlt von einem Großspender und organisiert über die Jesuitenmission, 
gelangten große Mengen lebenswichtige Medikamentenspenden über Südafrika nach 
Chinhoyi.  
 
Dies ist besonders hilfreich in Zeiten, wo Dambisa Moyo und Volker Seitz darlegen, wie 
zwischenstaatliche Entwicklungshilfe Korruption in den Empfängerländern stärkt. Hilfe über 
kirchliche Strukturen und unsere Partner verhindert das, das Geld kommt dort an, wo es 
gebraucht wird. Umso mehr, da unsere Partner offen für Buchprüfungen sind, während dies 
von staatlichen Strukturen stets abgelehnt wird unter dem Hinweis der nationalen 
Souveränität Nichteinmischung in innere Angelegenheiten. 

Reform-Diplomatie-'Sozialtechnik' 
• Anwaltschaft für bestimmte Gruppen (Arme). Regionen (Afrika) und Konzepte 

(Reform des IWF, besserer Klimaschutz) 
• Über diplomatische Repräsentanz des Vatikans (UNO…), über organisatorische 

Vernetzung, Forschung kirchlicher Institutionen, öffentliche Meinungsbildung 
• Innerhalb ‚des Systems‘, d.h. Wirken in bzw. Einwirken auf bestehende Institutionen, 

Anzielen von 'Verbesserungen'  

Die zweite Handlungsebene ist die diplomatisch-reformerisch-sozialtechnische. Hier handelt 
es sich also um das, was gewöhnlich als Lobbyarbeit und 'Advocacy' bezeichnet wird. Hier 
tritt man für jemanden ein, der das selbst aus Mangel an Bildung nicht könnte oder der den 
Zugang zu Stellen nicht hat, wo Protest oder Vorschläge ankommen müsste. Wenn eine 
Afrikanische Bischofskonferenz etwa an die EU oder Weltbank schreibt, bekommt sie, wie im 
nicht einmal eine Antwort.4 Wenn eine deutsche Bischofskonferenz das tut, geht das nicht so 
leicht. Der Ausdruck "Sozialtechnik" ist hierbei von Karl Popper genommen, der  

                                                 
4 "Wir können es nur als bedauerlich bezeichnen dass ein Brief zum Thema Schuldenerlass und Waffenhandel, 
den eine unserer Bischofs-Teilkonferenzen an die Weltbank, den IWF und die Europäische Union geschrieben 
haben, … nicht einmal eine Eingangsbestätigung von einer dieser drei Institutionen erhalten hat." Nr. 19 der 
Abschlussbotschaft der XII Vollversammlung der Afrikanischen Bischofskonferenz 30.9./1.10. 2000 



• eher Möglichkeiten zu einem verbesserten als zu einem normativ-apriorisch 'guten' 
gesellschaftlichen Miteinander,  

• eher zu einem leidfreieren Leben als zu einem 'wahrhaft glücklichen' Leben,  
• eher zu kleinen Schritten als zu großen Sprüngen sieht.  

 
Seiner Ansicht nach sind Erfolg oder Misserfolg der im Rahmen einer "Sozialtechnik der 
Einzelprobleme ... oder ... Technik des schrittweisen Umbaus der Gesellschaftsordnung" 
ergriffenen Maßnahmen "relativ einfach zu beurteilen... Wenn sie fehlschlagen, dann ist der 
Schaden nicht allzu groß und eine Wiederherstellung oder Adjustierung nicht allzu schwierig" 
[Popper 1973: 215,216+221].  
 
Auf dieser Ebene spielen die Möglichkeiten eine Rolle, die der Kirche zukommen als ein 

• Staat mit völkerrechtlichen und diplomatischen Möglichkeiten 
• Netzwerk von Organisationen und Institutionen 
• Inhaber von beachtlichem moralischen Ansehen und beachtlicher "soft power"5, was 

sich zur öffentlichen Meinungsbildung einsetzen lässt. 
 
Kirche kann diese Potenziale nutzbar machen indem sie z.B. 

• Anwaltschaft bestimmter sozialer Gruppen oder geographischer Regionen wahrnimmt 
• Ideen und Konzepte aufgreift und ausarbeitet, die im wissenschaftlich-politisch-

sozialen Mainstream keine große Rolle spielen 
• Ideen und Konzepte in die wissenschaftlich-politisch-soziale Auseinandersetzung 

einbringt und vertritt. 
 
Entscheidend ist: Engagement auf dieser Ebene spielt sich 'innerhalb des Systems' ab, d.h. 
man stellt das den Gang der gegenwärtigen Globalisierung mit seinen Institutionen nicht 
systematisch und prinzipiell in Frage, sondern man transportiert vielmehr die Erfahrungen 
und Kompetenz der Kirche in die (gesellschafts-)politischen Überlegungen und 
Auseinandersetzungen, wobei man durchaus eine sehr deutliche und drastische Sprache, etwa, 
wenn man die Option der Armen vertritt, sprechen kann. Dabei wirbt man für Reformen und 
Verbesserungen, wobei prinzipiell auch egal ist, ob man  

a. selbst aktiv Reformvorschläge entwickelt und einbringt,  
b. in der Diskussion befindliche Modelle kommentiert und bewertet,  
c. oder einfach nur als 'Fachfremder', aber Betroffener, an die Experten appelliert, es 

"besser als derzeit" zu machen. 
 
Noch einige spezifische Erläuterungen:  
 
Möglichkeit des Vatikanstaates: Die Kirche hat über den „Vatikanstaat“ eine Fülle von 
völkerrechtlich-diplomatischen Einflussmöglichkeiten:  
 

"Nach den Lateranverträgen von 1929 hat der Vatikan die Rechte eines souveränen Staats und 
kann so diplomatische Beziehungen mit anderen Staaten unterhalten und Verträge schließen. 
Dem Papst kommt damit auch die Funktion eines Staatsoberhaupts zu. Derzeit unterhalten 164 
Staaten diplomatische Beziehungen mit dem Vatikan. Der Heilige Stuhl ist in 146 Ländern 
durch einen Nuntius und in 18 durch einen Pronuntius vertreten. In weiteren 18 Ländern ohne 

                                                 
5 "In international politics, the soft power of a country rests primarily on three resources: its culture (in places 
where it is attractive to others), its political values (when it lives up to them at home and abroad), and its foreign 
policies (when they are seen as legitimate and having moral authority.) … At the individual level, key examples 
of soft power resources are charisma, communication, persuasion, symbolic action, and exemplary behaviour." 
[Wikipedia] 



diplomatische Beziehungen ist der Vatikan durch einen apostolischen Delegaten präsent. Im 
internationalen Recht wird der Heilige Stuhl als eine souveräne juristische Person anerkannt. 
Bei den Vereinten Nationen hat der Heilige Stuhl seit 1964 einen ständigen Beobachter. Er ist 
auch durch Beobachter vertreten bei der Europäischen Gemeinschaft, der Organisation 
amerikanischer Staaten, der UNESCO und der Welternährungsorganisation FAO. Der 
derzeitige ständige Beobachter des Heiligen Stuhls bei den Vereinten Nationen Bischof 
Renato R. Martino bezeichnet es als die wichtigste Aufgabe seiner  Delegation, 'Anwalt der 
Armen und im Dienst am Frieden und den Menschenrechten' zu sein" [Maier] 

 
Möglichkeit der Zusammenarbeit nationaler Bischofskonferenzen: Hier ist ein gutes aktuelles 
Beispiel die Kooperation der El Salvadorianischen Kirche und ihrer Bischofskonferenz mit 
der kanadischen Bischofskonferenz in der Frage von Bergbaukonzessionen und dem 
Verhalten der Firma Pacific Rim6. In diesem Fall kann die Sichtweise der Betroffenen vor Ort 
direkt zum Firmensitz der fraglichen Firma transportiert werden, d.h. der Investor kann der 
fachlichen und öffentlichen Kritik an seinem Verhalten weder entfliehen noch ausweichen, 
sondern muss sich stellen. 
 
Beispiel Wissenschaftliche Kooperation: Kirchliche Forschungsinstitute (Institute in 
kirchlicher Trägerschaft) können entweder mit-/untereinander, oder in Kooperation mit 
anderen versuchen, ihre Sicht der Dinge zur Förderung weltweiter Gerechtigkeit 
auszuarbeiten, zu begründen und in den allgemeinen Diskurs einzuspeisen. Ein gutes Beispiel 
ist etwa die Kooperation des Instituts für Gesellschaftspolitik an der Jesuitenhochschule in 
München mit dem Potsdamer Institut für Klimafolgeforschung bei dem Projekt „Klimawandel 
und Gerechtigkeit“, bei dem u.a. auf die Zusammenhänge zwischen Klimaschutz und 
Armutsbekämpfung hingewiesen wird7. 
 
Andere Beispiele zu diesem Bereich sind das Eintreten für Schuldenerlasse, für eine 
"Finanztransaktionssteuer", für das Verbot bestimmter Waffen (Anti-Personenminen),  für die 
Recht bestimmter Personengruppen (etwa 'Illegale'), oder für Verbesserungen in der globalen 
Finanzstruktur um etwa Armen Zugänge zu Remissen und (Mikro-)Krediten zu ermöglichen. 

Prophetisch-Utopisch-Spirituell 
• Prinzipielle Grenzen gegenwärtiger Globalisierungsprozesse aufweisen 

(Nachhaltigkeit, Vergrößerung d. Abstands zwischen Arm und Reich, Volatilität) 
• "Exodus"-Spiritualität und Mentalität 
• Individuell: Bekehrung, Umkehr, Versöhnung 
• Kollektiv: Sensibilität für die Existenz eines Jenseits, Bereitschaft, in dieser Welt an 

die Gegenwart und Führung Gottes zu glauben 
• Ernstmachen mit der Option für die Armen 
• Deuten der Zeichen der Zeit, Hören auf den Geist, Mut zu unkonventionellen 

Aufbrüchen und neuen Bündnissen jenseits des 'Etablierten' 
 
Die Prophetische Anklage ist wesentlich radikaler als die Ebene der Sozialtechnik. Sie 
verbindet die deutliche Beschreibung von Missständen mit einer ebenso deutlichen Analyse 
und Kritik der diese Missstände verursachenden Zusammenhänge ("System", "Paradigma") 
mit dem Aufruf zu Umkehr und Bekehrung auf dem Hintergrund von Gottes Heilszusage. Ein 
Kennzeichen dieser Ebene ist der mangelnde Glaube seiner Vertreter an die Reformfähigkeit 
                                                 
6 Neue Züricher Zeitung, 16.5.2009 "El Salvadors Bischöfe gegen den Bergbau". In der Tat hat sich die  
Kanadische Bischofskonferenz auch schon in der Vergangenheit für ein verantwortliches Verhalten kanadischer 
Bergbaufirmen gegenüber der eigenen und fremden Regierungen eingesetzt (vgl. Website der Kanadischen 
Bischofskonferenz, Stichwort "Mining") 
7 http://www.klima-und-gerechtigkeit.de/home.html 



der gegebenen Zustände, deren Ursachen als tiefer liegend gesehen werden als dass man mit 
etwas Veränderung hier oder da nachhaltig etwas verbessern könnte. Heil kommt und 
Erlösung kommt von einer radikalen Umkehr, Bekehrung und Erneuerung, womöglich gar 
von Gott selbst herbeigeführt. Ein Denken, welches Mut hat, Neues, bisher Ungedachtes, zu 
denken und zu tun – eine "Exodus" Spiritualität und Mentalität gewissermaßen.  
 
Was könnte dies heute konkret heißen, wo wir uns mitten in einer Krise historischen 
Ausmaßes befinden? Gerade angesichts der gegenwärtigen Krise ist eine prophetische, 
systemisch-skeptische Sichtweise des neoliberal geprägten Wirtschafts- und Finanzsystems8 
als solchem durchaus gerechtfertigt: 

• Trotz aller Anstrengungen brachte es bislang nicht mehr Gleichheit, sondern mehr 
Ungleichheit, nicht mehr Freiheit, sondern mehr Abhängigkeit und Ausbeutung9, d.h. 
sie ist inhärent ungerecht, weil sich trotz aller Reformanstrengungen der Abstand 
zwischen reich und arm vergrößert. 

• Alle Anstrengungen, arme Länder und Weltregionen innerhalb der gegenwärtigen 
globalen Strukturen zu "entwickeln", hatten keine durchgreifenden und nachhaltigen 
Verbesserungen zur Folge – im Gegenteil. 

• Vor allem aber gilt: Selbst wenn die gegenwärtige Weltordnung funktionieren würde, 
wäre sie nicht zukunftsfähig, da das derzeitige Konsum- und Produktionssystem zu 
einem ökologischen Kollaps führen würde und entsprechend nicht universalisierbar 
ist. Dadurch verstößt sie gegen den ersten kantischen Kategorischen Imperativ einer 
jeglichen Ethik. ("Handle stets so, dass die Maxime Deines Willens jederzeit zugleich 
als Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung gelten könne") 

 
Gerade die gegenwärtige Wirtschaftskrise sollte die Augen öffnen, dass es sich hier nicht in 
erster Linie um ein einmaliges Versagen von historischer Größenordnung handelt. "Einmalig" 
ist diese Krise sicherlich in Ausmaß und globaler Reichweite, allein schon aufgrund der 
Tatsache, weil die Welt seit den 1990 Jahren in rasantem Ausmaß von einem zunehmend 
vernetzten und nach einheitlichen Kriterien zusammenwirkenden Finanzsystem beeinflusst 
wird.10 Ansonsten ist die gegenwärtige Krise aber doch eher das (weitere) Symptom inhärent-
systemischer Schwachstellen im globalen Finanzsystem:  
 
Bereits 1996 wies eine Studie der Weltbank nach, dass es in den 25 Jahren nach dem 
Zusammenbruch des Bretton Wood-Systems zu 96 "Bankenkrisen" und 176 "Finanzkrisen" 
gekommen ist [Caprio/Klingebiel]; und in die Zeit danach fallen bedeutende internationale 
Finanzkrisen wie die Krise in Thailand, Indonesien, Malaysia und Südkorea (1997/1998) oder 
Russland (1998-1999): Die Vorgehensweise war stets dieselbe: Geholfen wurde den Banken 
und Vermögensbesitzern, die Rechnungen zahlten das produzierende Gewerbe, vor allem 

                                                 
8 NB: Wir reden hier NICHT über Marktwirtschaft, und schon gar nicht über soziale Marktwirtschaft 
9 Und genau dies sehen wir heute noch schärfer als es zu Zeiten der Konflikte zwischen Katholischer Soziallehre 
und Theologie der Befreiung der Fall war! Daran ändert auch die soziale Marktwirtschaft nichts, die nach dem 
zweiten Weltkrieg Deutschland ungekannten Reichtum bescherte – auch hier nimmt reiche Spitze und armer 
'Bodensatz' auf Kosten der "Mitte" zu- wenngleich deutlich langsamer als in neoliberal kapitalistischen Staaten 
wie etwa den USA oder Großbritannien. 
10 "Trotz einer höchst vielgestaltigen gesellschaftlichen und kulturellen Landschaft ist der ganze Planet erstmals 
in der Geschichte um einen weitgehend gemeinsamen Satz von ökonomischen Regeln organisiert." Die heutige 
Form des Kapitalismus ist neu. "Es ist die Form eines Kapitalismus, der in seinen Zielsetzungen gehärtet, aber in 
seinen Mitteln unvergleichlich flexibler ist als alle seine Vorgänger. Es ist der informationelle Kapitalismus, der 
sich auf innovationsbedingte Produktivität und auf globalisierungsorientierte Wettbewerbsfähigkeit stützt, um 
Reichtum hervorzubringen und ihn selektiv anzueignen. Er ist mehr denn je in Kultur eingebettet und mit 
Technologie ausgerüstet" [Castells Bd. 3: 389*]. 



Kleine und Mittelständische Unternehmen sowie die armen Bevölkerungsschichten, die sich 
nur schwer (wenn überhaupt) von den Folgeschäden zu erholen vermochten.11  
 
Auch derzeit ist es, wie schon früher geschehen, so, dass national und auf internationaler 
Ebene (in Folge der G20 Beschlüsse) unglaubliche Geldmengen in die Rettung der 
"systemrelevanten Banken" und "systemrelevanten Fonds" fließen, ohne dass der Kreditfluss 
dadurch nennenswert stimuliert würde und Geld an das produzierende Gewerbe weiter 
gereicht würde. Damit ist absehbar, dass es in der zweiten Welle zu Krisen und Konkursen im 
produzierenden Gewerbe kommen wird, gefolgt in einer dritten Welle von Arbeitslosigkeit, 
sinkenden Steuereinnahmen und zu einer Krise des sozialen und politischen Gefüges. Und 
wenn irgendwann in einigen Jahren die Folgeschäden stabilisiert oder gar bereinigt sind, ist es 
ohne wesentliche Veränderungen im System, die derzeit aber nicht glaubhaft erkennbar sind, 
lediglich eine Frage der Zeit bis zur neuen "Krise historischen Ausmaßes"12. 
 
Wenn sich innerhalb 'des Systems' doch alles irgendwie wiederholt und die Schäden für viele 
größer als die Nutzen sind: Lohnt sich da überhaupt realpolitischer Pragmatismus und 
Kompromiss-Bereitschaft? 
 
Auf diesem Hintergrund kommt prophetischer Rede eine wichtige Funktion zu: Zuerst 
erinnert sie daran, dass kein menschlich geregeltes Zusammenleben den perfekten Staat, den 
Himmel auf Erden herstellen kann, sondern dass letztlich alles Heil von Gott her kommt und 
dort seine Erfüllung findet, weswegen der individuellen Bekehrung zu Gott hin ein großer, 
einzigartiger, ja unersetzlicher Wert zukommt. Mir scheint, dass dies ein Punkt ist, der zum 
einen in Vergessenheit geraten ist und zum anderen, wenn er angesprochen wird, milde 
belächelt wird: Dass wir nur "Gast auf Erden" sind und uns auf dem Weg in unsere 
eigentliche Heimat befinden. Dass also, biblisch Gesprochen, der Auszug aus der Sklaverei in 
das gelobte Land immer noch stattfindet.  
 
Viel Angst und Gier auf dieser Welt, scheint mir, kommt daher, dass Menschen eben glauben, 
dass dieses Leben, diese Welt alles ist was es gibt und dass es kein Jenseits gibt wo wir zum 
einen zur Rechenschaft für unser Tun gezogen werden, zum anderen aber die Erfüllung 
unserer Sehnsüchte und ein Ende unserer Unzufriedenheit und Traurigkeit erhoffen können. 
Diese "Vertröstung" auf das Jenseits, auf das ewige Leben, hat dabei nichts mit Weltflucht 
oder Weltverachtung zu tun, sondern ist Ausfluss der Kenntnis unserer menschlichen Natur, 
d.h. unserer Kapazität zu Ewigkeit und Unendlichkeit, auf der die Offenbarung von Moses, 
den Propheten, Jesus, Paulus und allen Mystikern aufbaut. Wer also weiß, dass wir aus 
Endlichkeit zur Unendlichkeit, aus Zeit zur Ewigkeit streben, der wird von vielen Ängsten 
und Bestrebungen, die ihn hier auf Erden umtreiben, absehen können und sich mehr als 
anders der Fall für die zwischenmenschliche oder spirituelle Dimension interessieren können. 
Prophetische Rede wird stets versuchen müssen, in den Menschen auch heute das Wissen um 
bzw. die Sehnsucht nach dieser Dimension wachzurufen und am Leben zu halten. Und 

                                                 
11 "Eine Analyse von mehr als 300 Wirtschaftskrisen in mehr als 80 Ländern seit 1973 hat gezeigt, dass die 
Produktion nach durchschnittlich etwa einem Jahr das Niveau vor der Krise wieder erreicht hatte. Aber der 
Reallohnzuwachs brauchte etwa vier Jahre, um sich zu erholen und die Beschäftigungszunahme fünf Jahre. Die 
Einkommensverteilung verschlechterte sich durchschnittlich für drei Jahre und verbesserte sich bis zum fünften 
Jahr auf den Stand vor der Krise. Und diese Zahlen sind davon abhängig, dass es während dieser Zeit von 3-5 
Jahre nicht zu einer weiteren Krise kommt" [Castells Bd. 3: 86f.] 
12 "Wenn zwei Unternehmen im Wettbewerb stehen und eines geht unter, so freut sich das andere. 
Systemrelevante Banken jedoch reißen einander gegenseitig mit und gefährden den Rest des Systems. Die 
Banken werden nicht deshalb gerettet, weil sie viele Menschen beschäftigen, sondern weil sie Teile eines 
verflochtenen instabilen Systems sind." [Prof. Beatrice Weder di Mauro, deutsche "Wirtschaftsweise", im 
Interviews "Zwischen Versuchung und Tugend" mit der Basler Zeitung am 22.4.2009]. 



würden die Menschen wirklich kapieren, dass Jüngstes Gericht und Leben nach dem Tod 
nicht nur ein Mythos, sondern existenzielle Realität bedeuten, würden sie sich bekehren und 
viele Probleme, um die man auf der Reformebene hart ringt, würden sich erübrigen, weil neue 
Wert plötzlich im Vordergrund stünden. 
 
Prophetische Kritik darf aber bei einer "Jenseitsausrichtung" nicht stehen bleiben. Denn selbst 
wenn es stimmt, dass trotz aller Anstrengungen auf Erden ein "idealer Zustand" bestenfalls 
annäherungsweise hergestellt werden kann so ist auch wahr, dass das uns von Gott zugesagte 
Heil auch eine konkrete gesellschaftspolitische Forderung und Dimension haben muss. 
Sowohl Ellacuria als auch Ratzinger stimmen darin überein, dass gesellschaftlichen 
Missständen eine Utopie entgegengesetzt werden muss, die ihre Inspiration vom Evangelium 
und der Verkündigung des Reiches Gottes nimmt. Utopie ist für beide nicht schlichtweg 
gleichzusetzen mit "unerreichbarem Ideal". Eine Utopie, die sich nicht irgendwie konkret 
auswirkt ist in der Tat nicht besser als Opium für das Volk [387]. Beide fordern, dass dem 
Menschenbild des Kapitalismus ein am historischen Jesus und seiner Praxis orientiertes 
Menschenbild entgegengesetzt werden muss, welches dann die Grundlage für ein radikal 
anderes gesellschaftliches Miteinander ist ("Bei euch aber soll es nicht so sein"). Beiden geht 
es nicht  um einen kompletten Neuanfang – das wäre zum einen unmöglich und zum anderen 
gibt es Gutes, auf dem man aufbauen und weiter verwenden kann. Wohl aber gilt es, alles, 
wirklich alles, auf den Prüfstand zu stellen, auf seine Auswirkungen hin zu untersuchen und, 
wo angebracht und möglich, auf allen Ebenen (persönlich, gesellschaftlich, ökonomisch, 
politisch) solidarische Kurswechsel setzen. Konkret bedeutet dies, dass der Ansatz wesentlich 
radikaler ist als der Ansatz der Reform und Sozialtechnik. Dies ist weder für Ellacuria noch 
für Ratzinger mit menschlichen Kräften allein zu erreichen, deshalb ist der neue Mensch nicht 
nur aktiv, sondern zugleich kontemplativ. Der neue Mensch glaubt daran (und handelt aus 
diesem Bewusstsein heraus), dass sich das Reich Gottes, von Jesus angekündigt, mit Gottes 
Hilfe tatsächlich in konkreten Gegebenheiten ausprägen kann. Dabei geht einer Erneuerung 
der Gesellschaft eine Erneuerung des Individuums, eine "Bekehrung" oder "Umkehr" voraus. 
Aufgrund alledem ist dieser Ansatz, diese Dimension kirchlicher Aktivität, zutiefst spirituell. 
 
Sicher klingt dies "für den Menschen von heute sehr mythologisch" [Ratzinger: 422], es hat 
aber ganz praktische Implikationen für die Identifizierung und Wahl konkreter 
Handlungsoptionen: 

• Das Aus-Strecken und die Vereinigung mit Gott und seinem Handeln in der 
Geschichte bewahrt vor Aktivismus (d.h. überstürzte, falsch gewählte Aktionen) und 
Verzweiflung (mein Einsatz bringt eh nichts). Man weiß sich verbunden und getragen 
mit dem Herrn der Geschichte. 

• Dieses Wissen gibt zugleich Mut zu einer gründlicheren, großzügigeren und 
angemesseneren Deutung der "Zeichen der Zeit" sowie, im Vertrauen zur 
individuellen und gemeinschaftlicher Führung durch Gottes Geist, zur Wahl 
radikalerer und unpopulärer Mittel als sie je eine Chance hätten, innerhalb des 
reformerischen Denkens gewählt zu werden; vielleicht sogar zur Wahl unerprobter 
Mittel und Strategien, zum Versuch von Neuem, zu Denken und Handeln "outside of 
the box". 

 
Ellacuria und andere Vertreter der Befreiungstheologie sind in diesem Kontext natürlich 
klarer und deutlicher als etwa Kardinal Ratzinger es je war. Sie kritisieren aufs Schärfste nicht 
nur die Missstände, die das kapitalistische System für die Völker Lateinamerikas gebracht hat, 
sondern auch die Katholischen Soziallehre, die davon überzeugt ist, den Kapitalismus 
reformieren und verbessern zu können. "Gewiss wurden in der Katholischen Soziallehre der 
Kirche interessante Korrekturen am Kapitalismus vorgeschlagen, aber man machte doch oft 



genug den Fehler, zu meinen, der Kapitalismus sei im Grunde etwas Gutes und stimme 
durchaus mit den christlichen Werten überein." Nach Ellacuria muss der Zivilisation des 
Reichtums, die er mit einer platten Version des american dreams gleichsetzt, eine Zivilisation 
der Armut, der Zivilisation des Kapitals eine Zivilisation der Arbeit entgegengesetzt werden; 
eine Zivilisation also, die nicht an der Akkumulation von Kapital durch wenige, sondern an 
der Befriedigung der Grundbedürfnisse für alle ansetzt.  
 
Bei alledem geht es nicht darum, das gegenwärtige Globalisierungssystem (womöglich gar 
gewaltsam) komplett durch ein anderes System oder Paradigma zu ersetzen. Dies geht allein 
deshalb nicht, weil es kein identifizierbares Zentrum gibt, welches die 'gegenwärtigen 
Zustände' gewissermaßen 'federführend verantworten' würde, welches man, anders gesagt, 
ausschalten muss um nachhaltige Veränderung, gar Verbesserung, erreichen zu können. 
Vielmehr ist die heutige Weltstruktur durch eine Vielfalt von Zentren geprägt, was Castells 
dazu führte, von der "Netzwerkgesellschaft" zu sprechen. Gerade weil Theologie der 
Befreiung nicht mit einem konkreten sozialen-ökonomischen-politischen System in eins 
gesetzt werden kann, gilt es genau und kontextuell zu bestimmen, was Grundbedürfnisse, was 
Befreiung, was Gerechtigkeit vor Ort bedeutet.  
 
Das ganze hat aber einen Haken: Um voranzukommen, ist vor allem Ignacio Ellacuria 
individuelle Bekehrung der Sünder nicht genug. Der Kirche selbst kommt eine ganz 
wesentliche Beispielfunktion zu! 
 
"Die Kirche in den reichen Ländern klagt nicht nachdrücklich genug deren ausbeuterisches 
Verhalten gegenüber dem Rest der Welt an. Sie predigt eher Barmherzigkeit als Gerechtigkeit 
und lässt so eine der Grundachsen historischer Prophetie außer acht." [397] 
 
Vielmehr ist die Kirche als Ganzes gefordert, mit der Option für die Armen Ernst zu machen 
und sich mit ihrem Denken, Lehren, Leben und Handeln ganz auf die Seite der Armen gegen 
die Idole der Reichen zu stellen und von dort her die Zeichen der Zeit zu deuten. Konkret soll 
die Kirche "in echter 'Bekehrung und Umkehr' zu einer Kirche der Armen (werden), die 
wirklich der Himmel einer Erde sein kann, auf der eine Zivilisation der Armut bestimmend 
wird und auf der die Menschen nicht nur der Absicht nach  und spirituell arm sind, sondern 
real und materiell, das heißt losgelöst vom Überflüssigen und von den erstickenden Kräften 
des individuellen Raffens und der kollektiven Ausbeutung… Dass dies einen zornigen 
Aufschrei der Welt hervorruft, dass es ein Skandal, ja eine Beleidigung für die Zivilisation 
des Reichtums ist, das beweist die Kontinuität dieser Ideen und dieses Verhaltens zur Linie 
des Evangeliums, die ja immer mit den gleichen Vorwürfen überzogen wird" [430]. Während 
die Kirche auch auf der Ebene der Reformen und Sozialtechnik in Hörsälen, Zeitungen oder 
Konferenzsälen "Stimme der Stimmlosen" und "Anwalt der Armen" sein kann, werden hier 
Einflussnahme-Möglichkeiten, die durch die Erhaltung von Institutionen (Universitäten, TV 
Stationen…) auf Ebene 2 kostspielig unterhalten werden, hier zugunsten einer attraktiv-
glaubwürdigen Parteinahme aufgegeben. Beispiele wie Mutter Theresa, Abbe Pierre, Bischof 
Romero und andere belegen, dass auch diese Gestalten eine enorme gesellschaftsverändernde 
Auswirkung haben, indem sie einfach ein Dorn im menschlichen Gewissen sind, technische 
Verbesserungsmöglichkeiten aber den Experten überlassen konnten, die, von ihrem Beispiel 
angespornt, bereit waren, sich damit zu befassen. 
 
Zusammenfassend zu diesem Punkt kann festgehalten werden, dass die Antwort auf heutige 
Missstände natürlich nicht in einer gewaltsamen "Revolution" liegt, wie dies etwa viele 
herkömmliche Anhänger der Theologie der Befreiung noch gefordert haben, sondern eher in 
etwas wie 'Subversion'. In einem historischen Vergleich denke ich an die das alte römische 



Reich, in welchem die Christen sehr unter Verfolgung litten und welches durch 
konkurrierende Cäsaren geprägt war: Hier haben sich die Christen nie aktiv kämpfend auf 
eine Seite gestellt. Vielmehr kollabierte das alte Römische Reich aus (neben anderen, äußeren 
Faktoren) einem inneren Zerfall heraus, etwa einer Mischung von Dekadenz, mangelnder 
Überzeugungs- und Kohäsionskraft der alten Werte, verbunden mit der Tatsache, dass sich 
trotz Unterdrückung im Untergrund andere Werte verbreiteten, organisierten und am Ende 
(vermutlich) mit Gottes Hilfe durch Konstantin durchsetzten – ein abrupter, aber dennoch 
nachhaltiger Paradigmenwechsel, als der Boden dafür bereitet und die Zeit dafür reif war 
[Kuhn].  

'Alternativ-subsidiär-subversiv' 
Dies bringt mich zur letzten Ebene, auf der die Kirche ihre existierende Organisationsstruktur 
und Ressourcen für eine bessere Welt einsetzen kann und die ich mangels einer besseren 
Begrifflichkeit mit 'alternativ-subversiv' bezeichne.13 Und hier wird ernst gemacht mit dem, 
was auf der vorigen Ebene vorbereitet wurde.  
 
Betrachtet man soziologisch den Gang der Dinge während der letzten Jahrzehnte, so ist, was 
die Struktur der weltweiten Zusammenhänge und Ordnung betrifft, während der letzten 
Jahrzehnte kein Trend zum Super-Hierarchischen, zu immer weiterer Zentralisierung zu 
beobachten, sondern zu einem immer komplexeren Miteinander unterschiedlich großer, 
flexibler, vernetzter Einheiten – eben einer Netzwerkgesellschaft [Castells]. Allein deshalb ist 
der neoliberalen wirtschaftlich-finanziellen Globalisierung nicht mit DER ALTERNATIVE, 
sondern mit vielen Alternativen zu begegnen nach dem gut paulinischen Wort "Prüfet alles 
und behaltet das Gute". In anderen Worten: Gutes und bewährtes Vorhandenes zur 
Beförderung von Alternativen und 'Subversion' zu verwenden. Hierzu ist aber auf der Ebene 
der Politik keine Bereitschaft zu erkennen. Dort orientiert man sich nicht am dezentral 
organisierten Prinzip der Sparkassen- Raiffeisen und Genossenschaftsbanken, die aufgrund 
ihrer Strategie bislang gut durch die Finanzkrise gekommen sind. Erst recht werden keine 
alternativen Ansätze mit Freigeld oder Regionalwährungen ermutigt oder gefördert.14 
Vielmehr werden weiter Großbanken unterstützt und deren Fusionierung in immer noch 
größere Einheiten (z.B. Morgan Stanley mit Citigroup) wird begrüßt. 
 
Im Hinblick auf wichtige Prinzipien der Katholischen Soziallehre müsste man systematisch 
durchdenken, ob hier nicht auch das Prinzip der Subsidiarität greifen würde, denn schließlich 
geht es um das Identifizieren von Möglichkeiten, die eine Gemeinschaft unabhängig bzw. 
anstelle von "Großstrukturen" machen kann, etwa eine Förderung genossenschaftlicher 
Bankstrukturen zur Anlage und Transferierung eigener Gelder, direkte Handelskontakte 
zwischen afrikanischen Produzenten und europäischen Konsumenten außerhalb der WTO 
Richtlinien. Dabei gilt es auch, die guten und brauchbaren Mittel, die Globalisierungsprozesse 
in ihrer Vielschichtigkeit zur Verfügung stellen (Internet, Transport, elektron. 
Kommunikation und Medien…), in dieses Vorgehen einzuspannen. 
 
Solch alternative Gegengesellschaften, in deutlichem Kontrast zu ihrer Umgebung und der 
dominierenden/herrschenden politischen und kulturellen Macht, gab es bereits viele, etwa das 
alte Israel [Lohfink N.] oder die Urchristen. In diesem Kontext ist für mich wichtiges Beispiel 
aus der Geschichte der so genannte Jesuitenstaat in Paraguay. Jesuiten stellten den dort 

                                                 
13 Subversiv, weil sie gegenwärtige Strukturen schwächt. Subsidiär, weil es gegenwärtige Strukturen ersetzt und 
v.a. dem lokalen und regionalen wieder Gewicht verleiht, alternativ ist es auch im Hinblick auf das Motto "Eine 
andere Welt ist möglich". 
14 Kennedy/Lietaer, Kennedy u.a., oder für die Schweiz das 1934 im Zuge der ersten Weltwirtschaftskrise 
gegründete WIR-System. 



lebenden Indios ihr Know How und ihre Beziehungen zur Verfügung, und gemeinsam schufen 
sie ein blühendes Gemeinwesen, welches schließlich durch seinen Wohlstand den Neid aller 
Nachbarn weckte – was ja auch zu seinem Untergang führte. In seiner Gesellschaftsordnung 
war es revolutionär, indem man den Indios nicht nur eine Seele, sondern auch einen Verstand 
und Intelligenz zusprach, in seinen Methoden, die an den vorhandenen geographischen und 
klimatischen Gegebenheiten orientiert waren, war dieses Gemeinwesen äußerst produktiv und 
konnte nicht nur die Lebensqualität für die eigenen Mitglieder verbessern, sondern sogar von 
seinem Überfluss abgeben und exportieren und eine einzigartige Mischung aus Kunst, Kultur 
und Kultus schaffen. 
 
Warum sollten derart alternative, lokale oder projektbezogen-grenzübegreifende Experimente 
und Kooperationen nicht auch heute möglich sein? Ich würde einfach gerne mal ausprobieren 
dürfen, denn ich glaube, wir könnten die kirchliche Organisationsstruktur mit ihren 
gewaltigen Ressourcen weniger in Finanzkapital, aber Human- und Sozialkapital, in 
Verbindung mit den sozusagen 'guten Potenzialen' der Globalisierung zu Großem und 
Vorbildlichem nützen. Einige Ideen hätte ich da nach meiner Zeit in Belize schon: 

• In unserer Pfarrei gab es das Projekt "Animals for Others", wo versucht wurde, den 
Indios durch die Zur-Verfügungstellung von Hühnern und Schweinen zu einer 
ausgewogeneren Ernährung zu verhelfen. Die Qualität des Projekts konnte durch drei 
Email-Wechsel mit den Experten des deutschen Hilfswerks 'Misereor' deutlich und 
nachhaltig gesteigert werden, ohne dass ein einziger Euro geflossen wäre. 

• Hätte ich mehr Zeit gehabt, hätte ich versucht, einen Absatzmarkt für die "Arts and 
Crafts" der Maya zu finden, damit sie ihr Können besser in klingende Münze hätten 
umsetzen können und nicht weiterhin Massenprodukte aus China als "Original Maya 
Arts and Crafts" in Belize City an Touristen vermarktet wird – auch hier hätte sicher 
Email und Internet eine Rolle gespielt, auch heutige Transportmöglichkeiten über 
Schiffscontainer.  

• Ähnlich könnte man versuchen, andernorts verstärkt für Absatzmöglichkeiten von 
Produkten zu suchen, die derzeit gegen die Multis keine Chance haben, etwa in der 
Textilindustrie, in der Landwirtschaft, im Kunsthandwerk,  

• Es gibt in Afrika Experimente mit Pflanzen, um in der Landwirtschaft der Ausbreitung 
der Wüsten und dem Wassermangel entgegenhalten zu können. Und diese Projekte 
funktionieren [Brinkbäumer]. Warum brauchen wir Gentechnik, deren Folgen weder 
absehbar noch überschaubar sind. Nur muss man eben erstmal davon erfahren – und 
hier könnten kirchliche Hilfswerke und Entwicklungsdienste als Clearing House oder 
Ideenbörse dienen. 

• Warum könnten kirchliche Netzwerke nicht genützt werden, hart verdiente Gelder 
illegaler Migranten außerhalb des formalen Bankennetzwerks zu transferieren, sodass 
nicht die Banken, sondern die Armutsbekämpfung davon profitiert? Wir wissen 
schließlich, dass viele Landsleute der 'Illegalen' in den katholischen Gemeinden zu 
Hause sind – und alles, um das es gehen würde, ist, dass die Kollekten zum 
Weltmissionssonntag plötzlich riesige Steigerungsraten haben. Diese 
Geldüberweisungen gehen schließlich, anders als die zwischenstaatliche 
Entwicklungshilfe, die Korruption fördert, direkt und gezielt an diejenigen, die das 
Geld am dringendsten brauchen und am besten wissen, was man damit anfangen 
kann.15 Aber: Selbst wenn bei einem solchen Transfer keine Gesetze gebrochen 
würden ahnt jeder, dass dieser Vorfall eher einen Staatsanwalt als einen Politiker oder 
Banker interessieren würde.  

 

                                                 
15 Vgl. Alt 2009, Kapitel 4 



Auf der anderen Seite frage ich mich, wie viele Politiker, die sich solch ungewöhnlichen 
Vorschlägen verwehren, die Probleme der Globalisierung lösen wollen. Neue Situationen und 
Herausforderungen brauchen neue Antworten. Man kann nicht die Probleme des 
Globalisierungszeitalters mit denen des Nationalstaats lösen. 
 
Und während der Westen seine Bedenken hätschelt bereichern sich die Falschen weiter und 
sterben und leiden die Menschen. Ist das ethisch oder moralisch gerechtfertigt?  
 
Wir erinnern uns: Nach dem zweiten Weltkrieg haben die Bürger von Köln Kohlen gestohlen, 
die eigentlich als Reparationszahlung nach Großbritannien gehen sollten und die Briten 
wollten sie deshalb bestrafen. Kardinal Frings verteidigte seine Kölner und meinte, dass 
Diebstahl in Zeiten der Not Ok sei. Deshalb gibt es eben heute noch das Wort vom "fringsen". 
Ich frage mich manchmal, ob wir nicht wieder in einer Zeit leben, wo kalkulierte 
Gesetzesbrüche nötig sind um gesellschaftliches Umdenken voranzutreiben. 
 
Ein Leben komplett außerhalb der gegenwärtigen politische, gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Ordnung ist unrealistisch, unvorstellbar und auch sicher nicht gewünscht: Öl 
wird man vermutlich trotz aller Anstrengungen und Wünsche immer nur mit harter Währung 
über Multis und OPEC Mitglieder bekommen. Aber jeder erfolgreiche Versuch, sich (und 
andere) hier oder dort ein wenig mehr aus dem umfassenden und durchdringenden 
neoliberalen Wirtschafts- und Finanznetzwerk zu befreien ist bereits eine Verbesserung zum 
Jetztstand und schwächt seinen Einfluss und seine Macht über unser tägliches Leben und 
unserer Verstrickung in globale Unrecht- und Ausbeutungsstrukturen ebenso wie es ein wenig 
mehr Freiheit, Gerechtigkeit und Solidarität für jene schafft, die derzeit alternativlos 
unterdrückt und ausgebeutet werden.  
 
Und: Über den unmittelbaren Erfolg hinaus gäbe es weitere, verstärkende Effekte, etwa: 

• Verändertes Konsumverhalten würde auch die 'etablierten' Strukturen des neoliberalen 
Wirtschafts- und Finanznetzwerks beeinflussen, denn wenn der Markt auf eines 
sensibel reagiert, so ist es Kaufverhalten. 

• Solch alternative Ansätze würden, wenn sie gut sind und damit gar Profit zu machen 
wäre, sofort von etablierten Akteuren imitiert und inkorporiert.  

• Es würde jenen, die auf der reformerischen Ebene advokatorisch tätig sind, mehr 
Nach-Druck für ihre Argumentation im Hinblick auf eine gerechtere Umgestaltung 
geben, etwa, indem sich die 'etablierten' Strukturen solchen Argumenten dann leichter 
für so etwas interessieren wenn sie sehen, dass ihnen die Kunden davonlaufen usw. 

 
Und dabei habe ich noch kein einziges Wort über die eher wirklich revolutionären Ansätze 
gesagt wie Tauschringe, bargeldlose Handelsringe, die Versuche lokaler Gemeinschaften, sich 
möglichst von der Geldwirtschaft unabhängig zu machen – auch hier gibt es interessante 
Experimente von Bayern bis Japan, die man einfach einmal gründlich und vorurteilsfrei unter 
die Lupe nehmen müsste16 und wo sicherlich auch Christen zu einer verstärkten Mitarbeit 
motiviert werden könnten – wie es in vielen Teilen der Welt in Basisgemeinden bereits 
möglich ist. Sieht man aber von der Integrierten Gemeinde einmal ab, so konnten für die 
nördlichen Länder solche inspirierend-motivierende Lebens- und Kooperationsmodelle noch 
nicht entwickelt werden.  
 

                                                 
16 Kennedy/Lietaer zu regionalen, z.T. bargeldlosen Systemen von Wirtschaften, etwa das Schweizer WIR-
System,, der "Chiemgauer" oder das Fureai Kippu (Altenpflegesystem) auf Gutscheinbasis in Japan… 



Freilich: Teilnahme an und Engagement in solchen Netzwerken erfordert eine 
Neuorientierung des Einzelnen und seiner Angehörigen. Es ist zweifelsohne auch mit 
Abstrichen an der Lebensqualität verbunden, die viele von uns gewohnt sind. Auch hier wäre 
es wichtig, dass aufgezeigt würde, dass wir für das, was wir aufgeben, neues gewinnen, d.h. 
dass wir nicht Lebensqualität einbüssen, sondern neu definieren. Wertedefinieren und –
propagieren ist allerdings auch wieder eine genuine Aufgabe der Kirche, wenngleich auch 
andere Organisationen sich inzwischen auf diesem Feld profiliert haben. Aber auch hier sollte 
man dankbar für jeden Bündnispartner sein, den man bekommt.  
 
In diesen Überlegungen geht es darum, (a.) wie man Organisationsstruktur und Ressourcen 
der Kirche besser und effizienter für die Armen einsetzen könnte, etwa (b.) mit anderen 
Menschen und Institutionen guten Willens zusammenarbeiten könnte (wie unter dem 
Stichwort "caritativ" geschilderten Fall) und (c.) zu schauen, wie man viele kleinere und 
größere Alternativen innerhalb und neben der derzeit dominierenden Ordnung schaffen kann, 
d.h. wie man dem neoliberalen TINA ("There is no Alternative") ein "TAMA" ("There are 
many alternatives") [Henriot] entgegensetzen kann. 

Schluss 
Wie auch immer: Blicke ich auf das, was die Kirche hier in den nördlichen Ländern tut, so 
steht die caritative und reformerische Dimension stark im Vordergrund, die beiden anderen 
Varianten sind eher, wenn überhaupt, in anderen Teilen der Weltkirche anzutreffen. Dies 
sollte nicht so bleiben, denn ich bin davon überzeugt, dass wir viel voneinander lernen 
könnten und, darauf aufbauend, viel besser und wirkungsvoller kooperieren könnten zum 
Wohle dieser Welt und ihrer Menschen. Hier immerhin leistet die Globalisierung uns 
schließlich einen großen Dienst: Die Jahrhundertealte Redewendung, dass wir alle Brüder und 
Schwestern sind, gewinnt unter den Lebensbedingungen des "Globalen Dorfs" eine ganz reale 
Bedeutung: Was hier passiert, erschüttert Afrika, was dort geschieht, können wir nicht mehr 
von uns fernhalten – seien  es Migranten oder eben die Klimaveränderung. Wir sitzen in der 
Tat in demselben Boot – aber wir rudern noch lange nicht gemeinsam in eine Richtung.  
 
Insofern müssen wir mehr aufeinander hören – die beste Entwicklung etwa geschieht immer 
noch am ehesten dort, wo Dinge mit den Leuten vor Ort entwickelt und umgesetzt werden 
statt dort, wo etwas lediglich für sie gemacht wird – was allzu lange aufgrund eines falschen 
Überlegenheitsgefühls des Westens über "dem Rest der Welt" der Fall war. Gerade im 
Umgang mit Natur und Umwelt hat uns dies zu den Problemen geführt, mit denen wir derzeit 
zu kämpfen haben. Vom Respekt und dem Wissen, was afrikanische und indianische Kulturen 
hinsichtlich der Natur haben, kann gerade der Westen viel lernen. 
 
Es sollte sodann mehr Mut und Freiheit existieren, Unkonventionelles auszuprobieren. In 
vielerlei Hinsicht denke ich, dass es schlimmer kaum werden kann, vor allem, wenn man ohne 
wesentliche Veränderungen innerhalb der etablierten Strukturen weiterwurstelt. Warum also 
nicht mal experimentieren und was Neues probieren? Es könnte ja was Besseres dabei 
herauskommen – und es gibt hier genügend ermutigende Ansätze und Beispiele. 
 
Keiner kann dabei alle Handlungsebenen abdecken. Aber das ist ja auch in einer 
Gemeinschaft nicht nötig, deren Mitglieder, wieder nach Paulus, unterschiedliche 
Gnadengaben haben. Deshalb können unterschiedliche Personen und Teilkirchen 
unterschiedliche Aktionsschwerpunkte setzen, sofern sie sich darin respektieren, gegenseitig 
unterstützen und sich darin ergänzen.  
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